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Ein Bild wie aus einem Traum: Ein Rennrad lehnt am auf die Wand gemalten Säulensockel, drüben im 
Panoramazimmer. Rahmen und Räder, Sattel und Lenker sind dicht umwickelt und eingewoben in ein 
Geflecht aus neonroten Fäden. Herausgehoben aus aller Zeit und Nutzbarkeit und eingehüllt in ein 
Spinnennetz aus Vergangenheit und Vergessen: Carmela Gander hat aus einem Alltagsobjekt und 
einem Alltagsmaterial ein traumhaftes Kunstwerk geschaffen, das wie verwunschen den ganzen Raum 
mit seiner gemalten Landschaftskulisse einer wundersamen Metamorphose unterzieht. Die 



GALERIE HOFMATT SARNEN 

SEITE 2 

Landschaftsmalerei wird lebendig und gegenwärtig, das Sportgerät aus dem Hier und Jetzt ist 
weggerückt in die Vergangenheit. Auf der Mitte der Zeitachse, im Auf-uns-zu-Bewegen des 
altvergangenen Panoramas, im Von-uns-weg-Bewegen des eben noch gebrauchten Rads treffen sich 
Objekt und Hintergrund, Rad und Raum in einer unbestimmten Ferne, in der wir uns doch anwesend 
fühlen. 
 
So sind Träume: unbestimmt zwischen Gegenwart und Vergangenheit, zwischen Anwesendsein und 
Abwesenheit. Solche Bilder bieten uns die Träume: zusammengesetzt aus Vergessen und Erinnern. 
Einmal deutlich und erkennbar, ein andermal kaum fassbar, im Aufleuchten schon wieder 
verschwindend, beim Aufwachen kaum mehr erhascht oder rätselhaft noch hereinragend ins 
Tagesbewusstsein: so begegnen uns Traumbilder. 
 
Zwischen Erinnern und Vergessen bewegen sich die Arbeiten von Carmela Gander. Die Erinnerung 
und wie wir ihr auf die Spur kommen, das ist ihre Frage. Wie Erinnerung das Vergessen übersteht, aus 
ihm auftauchen kann wie die Traumbilder aus dem schwindenden Schlaf, wie das Erinnern aus dem 
Vergessen erst entstehen kann, wie ein Bild sich allmählich formt, aus Unbewusstem aufsteigt, ein 
Fadenlauf der Intuition folgt, sich ein Zeichen festsetzt, ein Muster oder gar Ornament erkennbar wird. 
 
Aus lauter roten Fäden formt sich hier auf dem Boden ein Korallenbaum. Über ein Rasterfeld von 
quadratischen Tafeln wächst er sich aus. In der wächsernen Schicht, in die er eingelegt ist, werden 
Wörter erkennbar, hier und dort eine Parole oder ein Reizwort, eine irritierende Spiegelung oder 
Umkehrung, eine Aufforderung, einmal poetisch, einmal politisch, nachzudenken, oft Gehörtes, 
Gelesenes, Geläufiges zu befragen. Auf die Dialektik von Erinnern und Vergessen sind auch diese 
Tafeln aus: Was wir immer schon mit den Wörtern, mit den Begriffen, mit den Parolen verbunden 
haben, sollen wir vergessen. An die Ursprünge, die unverschütteten Bedeutungen der Wörter sollen 
wir uns erinnern. Und wie in den Träumen die Konturen verschwimmen, werden im Blick auf diese 
Wachsblöcke die Umrisse der Wörter undeutlich, sind es andere Erinnerungen, die sich an die Wörter 
knüpfen, andere Bedeutungen gar. 
 
Carmela Ganders Werke sind offen. Sie schreiben nichts vor, schon gar nicht, wie sie gesehen werden 
wollen. Sie bewahren in sich nicht nur die Offenheit des Bedeutens, die Vielfalt von Antworten auf die 
Fragen, aus denen sie entstanden sind, die sie in uns Betrachterinnen und Betrachtern wecken, sie 
bewahren auch die Offenheit ihres Formens. Lose hängen die Fäden von den Landkarten herab. Die 
Muster, die die Künstlerin mit der Nähmaschine in das alte harte Papier eingenäht hat, setzen mitten in 
den Zeichnungen ab, werden nicht abgeschlossen, sie bleiben fragmentiert. An unserer Vorstellung 
liegt es, die Fäden aufzunehmen, fortzuwirken am sich bildenden Muster. 
 
Die alten topografischen Karten, die Carmela Gander als Bildträger nutzt, haben ihre eigene Ästhetik 
mit den feinen dichtgesetzten Linien der Höhenkurven und Schraffuren, der Weglinien und 
Wasserläufe. Manchmal lassen sich die genähten Zeichenlinien, die die Künstlerin darüberlegt, auf die 
topografischen Muster beziehen – als Antworten, als Allineaturen, die sich dem Vorgefundenen 
angleichen. Die Karten stehen in Bezug zu lebensgeschichtlichen Bezügen, an ihnen macht Carmela 
Gander eigene Erinnerungen fest, und sie überlässt es uns, es ihr gleichzutun. Weil ihre Zeichnungen 
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und Muster, die sie aus freier Assoziation und Intuition auf das Kartenbild setzt, das einmal sichtbar 
bleibt, einmal verdeckt wird, weil diese Zeichnungen und Muster unabgeschlossen sind, weil die 
Fäden frei hängen, bleiben unsere Vorstellungen frei, sind die Fortführungen offen. So leicht werden 
wir mit diesen Linienbildern nicht fertig: Sie erinnern uns an die Fragen, lassen uns die Antworten 
vergessen, noch ehe wir sie gefunden haben. 
 
Das ist paradox. Doch das Erinnern und das Vergessen sind beide, wie die Träume, nicht ohne 
Paradoxien. Eine Zeichnung, die als Werk abgeschlossen ist, aber sich dennoch in liegengelassene 
Fäden auflöst, Wörter, die sichtbar sind und sich dennoch hinter einer dicken Wachsschicht ins 
Undeutliche entziehen, sich hinter einem konservierenden Schutz zurücknehmen und gleichzeitig 
hervordrängen, sich zwischen Erscheinen und Verschwinden bewegen ohne im einen oder anderen 
zu verharren – an Paradoxien sind die Arbeiten von Carmela Gander reich. Das bricht ihre 
Oberflächen auf, das setzt ihre Poesie frei und gibt ihnen ihre Bestimmung in der Unbestimmtheit als 
Kunstwerke. 
 
Das Erinnern, dem die Künstlerin mit ihren Arbeiten nachfragt, braucht das Vergessen, aus dem 
Vergessen kann sich das Erinnern nähren. Aus dem Unbestimmten entsteht das Bestimmte: Diesen 
Mechanismus, dieses Spiel und Gegenspiel kennen wir aus den Träumen. Und wir erfahren es hier mit 
den Werken dieser Ausstellung. Die im Dunkeln farbig leuchtenden Flecken, kaum sicht- und fassbar 
auf dem groben Bollersteinboden unten im Kellergewölbe, sind erste Manifestationen von Formen 
und Zeichen. Das auf die Wand gezeichnete Kinderbild evoziert ein Erinnerungsfoto – auch diese 
Zeichnung entzieht sich im sich Verdeutlichen schon wieder, bewegt sich zwischen Erscheinen und 
Verschwinden. Dieses gezeichnete Foto hat sich im erinnernden Bewusstsein aus vagen 
Formfragmenten herausgebildet. 
 
Im schmalen Gang neben dem Gewölberaum kann aus den rund geballten Fadenkörpern, die in ihrem 
Innern eine Nicht-Form umschliessen, werden, was noch ungewusst ist. Der Gang in den Keller hinab 
erweist sich als ein Weg zu den Vorstufen des Werdens, ins Unbewusste des Erinnerns. Was uns 
Carmela Gander dort zeigt, öffnet uns die Erfahrung des die Dinge entwirklichenden Vergessens wie 
des ins Wirkliche und Reale heraufführenden Erinnerns. 
 
Beide, das Erinnern wie das Vergessen sind in den Werken dieser Ausstellung gegenwärtig – als 
Fragen, die auf unsere Antworten hin offen sind. Und diese Antworten wieder öffnen sich auf neue 
Fragen hin. Das liegt natürlich keineswegs am Unvermögen der Künstlerin, sondern daran, dass sie 
über eine traumhafte bildnerische Sicherheit verfügt und aus ihrer Intuition heraus die schwebende 
Mitte zu halten weisszwischen dem Erscheinen und dem Verschwinden, zwischen dem formenden 
Festnähen der Fäden und ihrem offenen Hängenlassen. Sehen Sie es sich an, nehmen sie die losen 
Fäden dieser Werke auf. 
 
Urs Bugmann 


